
Wo soll nur das Loch hin? 
·Eine Künstlerin streitet wei~e~ vor Gericht mit der Stadt Mannheim um ein Kunstwerk / Von Rüdiger Soldt 
MANNHEIM, 6. Februar. Ihr Himmelbett 
durfte Nathalie Braun Barends auf dem 
Markusplatz in Venedig und sogar vor dem 
Palast der Grimaldis in Monaco aufbauen. 
Auf Fotos ist sie in ihrem Himmelbettzuse­
hen, wie sie eine Brücke macht und den 
Bauch in Richtung Himmel streckt. „Age­
l;)ream-Projekt" nennt sie diese Himmel­
bett-Installationen. ·„Ich will Brücken bau­
en, die Menschen zum Träumen. animie­
ren", sagt die Künstlerin. In Italien, in Bel­
gien, in Heidelberg, in München, überall 
sei ihr Projekt gut angekommen. Nur mit 
Mannheim, . der Stadt im ,Norden Baden­
Württembergs mit dem herben Charme, 
konnte sie noch immer keinen Frieden 
schließen. 

Seit Jahren streiten sich die Künstlerin 
und die Stadt Mannheim über zwei etwa 
zehn Jahre alte Installationen der Kunst­
halle: „HHole" im Athene-Trakt und „PHa­
radise" im Billing-Bau. „HHole" ;wg sich 
durch mehrere Stockwerke; nun ist der 
Athene-Trakt wegen Umbauarbeiten nicht 
zugänglich, die Installation abgebaut. Für 
den neuen Anbau . abgerissen wurde nur 
der Mitzlaff-Bau daneben. \. 

Nathalie Braun Barends, die den hollän­
dischen Seefahrer Willem Barents, den 
Entdecker , des gleichnamigen Meeres­
gebiets, zu ihren Vorfahren zählt, kämpft 
für den Erhalt i.l:rrer Installationen und 
droht der Stadt Mannheim mit Schaden­
ersatzforderungen von mindestens 
250 000 Euro. Sollten 14 weitere Bilder, 
die sie der Kunsthalle .als Leihgabe gege-

. ben hat und deren Verbleib unklar ist, sich 
nicht wieder auffinden, verlangt sie Scha­
denersatz in Höhe von weiteren 300 000 
Euro. . 

Umstritten ist auch, 'wer eigentlich Ei­
gentümer der zwei Installationen ist, weil 
hierüber vom früheren Leiter der Mannhei­
mer Kunsth.alle, der seine Geschäfte regel­
mäßig aus dem heutigen Cafe „Dolceama­
ro" führte, keine Klarheit geschaffen wur­
de. In Bezug auf das Urheberrecht argu­
mentiert die Stadt, sie könne als Eigentü-

merin der Installationen diese Kunstwerke 
vernichten, sie dürfe sie nur nicht entstel­
len. Die Klägerin bestreitet, dass die Stadt 
im „alleinigen Besiti' der Installationen 
ist; außerdem sei sie verpflichtet, Kunst­
werke zu erhalten. Vor allem die Stadt und 

die Kunsthalle haben ein großes Interesse 
daran, den Rechtsstreit vor einer Zivilkam­
mer des Mannheimer Landgerichts end­
lich beizUlegen. Denn die Auseinanderset­
zung schadet dem Image Mannheims und 
der Kunsthalle. Am Freitag wurde aber-

Foto dpa 

Dieses Loch wird 
schon seit langem mit 
Debatten gefüllt: Das 
Kunstwerk „HHole" 
(siehe im Bild unten 
und oben) ziert die 
Kunsthalle Mann­
heim. Aber ist das 
Loch ohne das Ge­
bäude überhaupt ein 
Loch? Oder wäre es 
nach der Renovie­
rung vielleicht viel­
mehr: nichts? Zur · 
Sicherheit musste das 
Loch früher jeden­
falls von einem Feuer­
wehrmann bewacht 
werden. 

mals in Saal 5 verhandelt. Eigentlich so ll te 
eine Entscheidung fallen. Doch .die Kam­
mer will noch klären; wo die 14 Kunstwer­
ke geblieben sind, die 2007 angeblich an 
die Art Basel ausgeliehen wurden und de­
ren Verbleib unklar ist. Deshalb soll für die 
nächste Verhandlung im März Rolf Lauter, 
der ehemalige Kunsthallen-Chef, als Zeu­
ge gehört werden; er war 2007 nach hefti­
ger öffentlicher Kritik abgesetzt worden. 
Auch die jetzige Kunsthallen-Chefin Ulri­
ke Lorenz und zwei Kuratoren sollen be­
fragt werden. Der Anwalt der Künstlerin 
hat zudem einen Antrag auf Wiedereröff­
nung der mündlichen Verhandlung ge­
stellt, weil seine Mandantin bei einem Be­
such der Kunsthalle entdeckt haben will, 
dass die Installation „PHaradise" durchaus 
noch vorhanden ist. „Ich frage mich", so 
der Anwalt, „ob die Stadt überhaupt nach­
weisen kann, dass ,PHaradise' auf keinen 
Fall wiederhergestellt werden kann und 
dass ,HHole' schon rückgebaut wurde." 

In der ganzen Republik ist .der Streit 
über das „Mannemer Loch" zum Synonym 
für die Unfähigkeit einer Stadtverwaltung 
geworden, eine Kunsthalle ordentlich zu 
führen. „Es geht in diesem Rechtsstreit um 
einen Baustopp und die mögliche Wieder­
herstellung der Werke", sagt Thomas Dros­
dowski, Leiter des Rechtsamts der Stadt, 
nach der Verhandlung. „Wir sind optimis­
tisch, recht zu bekommen. Es wäre uns lie­
ber, wenn der Spuk mal ein Ende hätte." 

Am Mittag besucht Nathalie Braun Ba­
rends die Baustelle und schaut in die Bau­
grube, wo einst der Mitzlaff-Bau stand. 
Die Künstlerin trägt über einer Cordhose 
einen Rock, der einst ein Regenschirm 
war. Sie wird von Massimiliano Salino be­
gleitet, einem Verwandten aus Italien, der 
über den Streit ein Buch schreiben will und 
die Künstlerin mit einem matt lackierten 
R-Klasse-Mercedes von Ausstellungspro­
jekt zu Ausstellungsprojekt fährt. In Mann­
heim durfte sie ihr Himmelbett noch ni ht 
aufstellen. „Vielleicht gelingt es mit j11 hil•r 
im Rosengarten, und ich kann di1 l t• lll t• 
zum Träum n hring n." 


